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«Bebadbar»
ast. Das Zeitgeschehen schlägt sich nicht
allein in der Geschichtsschreibung
nieder, sondern auch in unserer
Alltagssprache. Deutlich zeigte sich dies während
der einschneidenden Ereignisse, wie sie
die Welt im Zusammenhang mit dem Coronavirus

und den in der Folge getroffenen
Massnahmen zur Eindämmung erlebt hat.
Aus dem Nichts entstanden eigenartige
Wortkonstruktionen, die sogleich Eingang
ins geläufige Vokabular fanden, etwa die

«Lockdown-Lockerung».
Zugleich erlebten Selbstverständlichkeiten in

dieser Zeit eine fundamentale Umdeutung.
Die Botschaft «Wir sind für Sie da!» beispielsweise

entwickelte sich von der trivialen
Aussage zum existenziellen Appell. Während
das öffentliche Leben auf ein absolut
notwendiges Minimum heruntergefahren

wurde, füllten neuartige
Formen der Solidarität und der

Fürsorge die entstandenen Lücken. Il|
Gleichzeitig versuchten sich

Fländler und Dienstleister bei ihrer
Kundschaft in Erinnerung zu
rufen. Was eigentlich als Unterstüt-
zungsangebot daherkam, nahm
mitunter den Charaktereines
verzweifelten Hilferufs an: Geschätzte

Kunden, wir möchten Sie daran

erinnern, dass wir auf Ihre Nachfrage

angewiesen sind.

Etliche weitere Kreationen auf dem Gebiet
des Corona-Jargons wären hier noch zu

vermelden, ärgerliche wie witzige. Für ein
Schmunzeln gesorgt hat der gelegentlich
etwas kauzige Daniel Koch, der mittlerweile
pensionierte Leiter der Abteilung «Übertragbare

Krankheiten» beim Bundesamt für
Gesundheit. Auf dem Höhepunkt der Corona-
krise erlangte er durch seine mediale
Präsenz schweizweite Bekanntheit. Auf jede noch
so banale oder provokative Medienfrage
pflegte er mit stoischer Ruhe zu antworten.
Als ein Journalist wissen wollte, ob es

denn nun wieder zulässig sei, in der Aare zu

baden, erwiderte Koch trocken: «Die Aare
ist bebadbar.» Seine unnachahmlich hölzerne

Wortschöpfung könnte ein heisser Anwärter
auf das Wort des Jahres sein.
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